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Managerlöhne in der Maschinenindustrie: kein Lerneffekt
Die Lohnscheren in den grossen Schweizer Unternehmen haben sich auch im letzten Jahr weiter geöffnet, durchschnittlich um 21 Prozent. Dies zeigt eine Studie von Travail.Suisse. Im Kontrast zur allgemeinen letztjährigen Entwicklung steht allerdings die Maschinenindustrie. In dieser Branche schloss sich die Lohnschere um durchschnittlich fünf Prozent. Von einem Lerneffekt kann allerdings nicht die Rede sein: Die sinkenden Managerlöhne sind der Krise zu verdanken. 
Horrende Managerlöhne und die sich übermässig öffnende Lohnschere sind mittlerweile zu einem öffentlichen Ärgernis geworden. Zum einen weil eine solche Entschädigungspolitik aus wirtschaftlicher Sicht bedenklich ist. Sie setzt falsche Anreize für Führungskräfte und belohnt die kurzfristige Gewinnmaximierung ohne Rücksicht auf Stakeholder-Interessen. Zum anderen untergraben Lohnexzesse das Klima in den Betrieben und ziehen das Prinzip des Leistungslohns geradezu ins Lächerliche. 
Seit 2002: Öffnung um 70 Prozent
Eine langjährige Studie von Travail.Suisse zeigt, dass sich die Lohnschere zwischen dem Tiefstlohn und dem Durchschnittslohn der Konzernleitungen in den 27 untersuchten Schweizer Unternehmen
 seit 2002 um durchschnittlich 70 Prozent geöffnet hat. Zwischen 2008 und 2009 waren es durchschnittlich 21 Prozent. Im Kontrast zur allgemeinen letztjährigen Entwicklung steht allerdings die Maschinenindustrie. In den sechs untersuchten Unternehmen dieser Branche schloss sich die Lohnschere zwischen 2008 und 2009 um durchschnittlich 5 Prozent.
Kehrtwende bei ABB
Die grösste Kehrtwende lässt sich bei der ABB feststellen. 2008 öffnete sich die Lohnschere zwischen dem Tiefstlohn und dem Durchschnittslohn der Konzernleitung um fast 70 Prozent. Dies brachte dem Elektronikkonzern die zweifelhafte Ehre als Gewinner der „Travail.Suisse-Lohnschere“ ein. Im letzten Jahr hat sich das Blatt gewendet: Die Lohnschere der ABB schloss sich um mehr als 50 Prozent. Ein Teil des Rückgangs lässt sich zwar durch die wegfallende Antrittsentschädigung von Joe Hogan erklären. Hogans Gehalt sank darüber hinaus aber um weitere 4 Millionen Franken.
Rückgang bei Mehrheit der Firmen
Bei der Ascom zeigt sich ein ähnliches Bild. Hier schloss sich die Lohnschere um 27 Prozent, beim Industriekonzern Georg Fischer um 22 Prozent. Bei Bobst schloss sich die Lohnschere ebenfalls, und zwar um 5 Prozent. Einzig bei Oerlikon und bei Schindler stiegen die Managerlöhne weiter an, womit sich auch die Lohnschere öffnete – bei Oerlikon um gut 70 Prozent, bei Schindler um 5 Prozent. In vier der sechs untersuchten Unternehmen in der Maschinenindustrie hat sich die Lohnschere zwischen 2008 und 2009 geschlossen.
Ausdruck der Krise
Daraus zu schliessen, dass sich die Firmen der Maschinenindustrie, im Gegensatz zu den meisten anderen Betrieben, entschädigungspolitisch auf dem richtigen Weg befänden, wäre aber verfehlt. Das Sinken der Managerlöhne lässt sich weniger als Lerneffekt verstehen, sondern viel eher als Ausdruck der wirtschaftlichen Lage. Denn im Gegensatz zur Finanzbranche, die die Talsohle des Wirtschaftseinbruchs bereits hinter sich gelassen hat, trifft es die Realwirtschaft typischerweise zeitlich verzögert.
Vorab-Entwicklung im Finanzsektor
Bei den untersuchten Banken und Versicherungen
 brachen Umsatz und Gewinn im 2008 massiv ein. Bei UBS und Credit Suisse ging der Umsatz um durchschnittlich 31 Prozent zurück, bei den Versicherungen um 37 Prozent, womit auch die Höhe der Managerlöhne im Finanzsektor sank. Im letzten Jahr befanden sich sowohl die Banken, als auch die Versicherungen bereits wieder im Aufwärtstrend. Bei den Banken stieg der Umsatz um 14 Prozent, bei den Versicherungen gar um 73 Prozent. Dies liess auch die Managerlöhne wieder – in zum Teil unvorstellbare Höhen – ansteigen.

Umsatzeinbruch um 13 Prozent
Das gegenteilige, beziehungsweise verzögerte Bild zur Finanzbranche zeigt die Realwirtschaft und damit auch die Maschinenindustrie. Während sich diese im 2008 noch gut hielt und ein Umsatzplus von 3 Prozent verzeichnete, erging es ihr 2009 weniger gut. Der Schaffhauser Industriekonzern Georg Fischer musste in der Schweiz fast 500 Stellen abbauen. Auch bei Schindler gingen Stellen verloren. Insgesamt brach der Umsatz in der Maschinenindustrie im letzten Jahr um durchschnittlich 13 Prozent ein – und mit ihm sanken auch die Managerlöhne.
Krise als Zwischenspiel
Der Rückgang der Managerlöhne in der Maschinenindustrie zeigt also, dass diese auf den Geschäftsgang reagieren und damit konjunktursensibel sind. Dies ist positiv zu werten. Als Lerneffekt oder Kurswechsel darf dieser Rückgang aber keinesfalls angesehen werden. Der Aufwärtstrend, der in anderen Branchen wie der Finanzindustrie bereits wieder eingesetzt hat, zeigt, in welche Richtung der Trend bei den Managerlöhnen nach wie vor geht: nach oben.  Sofern es zu keinen griffigen Massnahmen kommt, wird der Effekt der Krise ein kurzes Zwischenspiel bleiben.
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� Die 27 untersuchten Schweizer Unternehmen: ABB, Ascom, Baloise, Bobst, Clariant, Coop, Credit Suisse, Georg Fischer, Helvetia, Implenia, Kuoni, Lindt & Sprüngli, Lonza, Migros, Nestlé, Novartis, Oerlikon, Post, Roche, Ruag, Schindler, Swatch, Swisscom, Swiss Life, UBS, Valora, Zurich.


� Credit Suisse, UBS, Baloise, Helvetia, Swiss Life, Zurich.





